185. 


Sonnabend, den 11. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Po Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


amiger Dampfhool. 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Zigs.- u. Annonc.-Büreen, 


Eugen Fort. H. Engler 's Annonc.⸗Bürean. 


In Leipzig: 8 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. 


. Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
D Kaſſel, Freitag 10. Auguſt. 
nic hieſige „Geſetzblatt“ theilt einen Erlaß, unter 
nachnet vom Gouverneur und Adminiſtrator, mit, 
des welchem die Generalpoſtinſpektion aufgehoben und 
unktionen der preußiſchen Generalpoſtdirektion 
d. rantfunt übertragen werden. Die landesherrlichen 
un bobeitsrechte gehen auf den Adminiſtrator Möller 
Ki und werden von dem Vertreter des Finanz⸗ 
imiſteriums ausgeübt. 
Di Florenz, Donnerſtag 9. Auguſt. 
1 „Nazione“ meldet: Cialdini geht über den Ta⸗ 
bliamento zurück, um die Front nicht in einer vertheidi⸗ 
fel beunfähigen Stellung zu laſſen. Kommiſſar Sella 
olgt dem Hauptquartier. 
D Paris, Freitag 10. Auguſt. 
er geſtrige Abendmoniteur ſchreibt: Die Italiener 
haben ſich aus Tyrol hinter den Tagliamento auf 
1 von Oeſterreich verlangte Demarcations-Linie zu⸗ 
ügezogen. Es iſt anzunehmen, daß hiermit die 
ſchwierigkeiten der Unterhandlungen gehoben find und 
= Waffenſtillſtand bald abgeſchloſſen werden wird. 
ie Kaiſerin von Mexico iſt hier eingetroffen. 
2 Der heutige „Moniteur“ bemerkt in Anlaß 
d arrthümlichen Auslegungen betreffs der Rückkehr 
ach aiſers nach Paris: Der Kaiſer unterbrach auf 
rötlichen Rath die Kur in Vichy und befindet ſich 
eit feiner Ankunft in Saint-Cloud viel beſſer 
lc Siecle“ ſchreibt: In Vorausſicht der beträcht⸗ 
2 Vergrößerung Preußens habe Frankreich mit 
aun Berliner Kabinet Vorbeſprechungen bezüglich der 


eingrenze eröffnet l 0 
eal, : iet. Preußen habe bislang nicht 
A franzöſiſchen Vorſchläge entgegennehmen 


London, Freitag 10. Auguſt. 

85 = iſt die diesjährige Gienngeperiobe des Par⸗ 
hei Mr 8 geſchloſſen worden. In der Thronrede 
ißt es: Die Beziehungen zu den ſämmtlichen aus ⸗ 
unctigen Staaten ſeien die freundlichſten. Die Kö 
gin habe mit ängſtlichem Intereſſe den Gang des 
2.868, welcher einen großen Theil des europäiſchen 
nicht ments erschüttert, verfolgt. Die Königin konnte 
— gleichgültige Zuſchauerin bei Ereigniſſen fein, 
5 che die Stellung befreundeter und Ihr verwandter 
vollen ernſtlich afſizirten; fie habe jedoch eine Be⸗ 
gi igung nicht für geboten erachtet, da weder die 
ns der Krone noch das Intereſſe des Volkes eine 
da Einmiſchung erheiſcht hätten. Die Thronrede 
Fri der Hoffnung auf einen baldigen Abſchluß des 
Een Ausdruck, erwähnt dankbar der Lopalität 
die erikas gelegentlich der Feniſchen Unruhen, erklärt 
abe Fortdauer der Aufhebung der Habeas-Corpus- 
ber in Irland für nothwendig und ſpricht ſchließlich 
die den atlantiſchen Telegraphen, die Cholera und 


Wnderpeſt. 
Landtag. 

Haus der Abgeordneten. 
Sipung „Freitag 10. Auguft, Vormittags 10 Uhr. 
Aräſtvent⸗ Alteröpräfident Stavenhagen. 

d. im Miniſtertiſche: v. d. Heydt, v. Room, 
did ow Graf Eulenburg. 
dothedne Tribünen ſind zahlreicher beſetzt als an den 
Ter Peabenden Tagen, die Plätze im Hauſe gleichfalls. 
Nit -Täfident eröffnet die Sizung um 10 Uhr 17 Minuten 
ing geſchäftlichen Mittheilungen. Drei Mitglieder find 
ohe ne neu eingetreten und werden den betreffenden 
dor Elungen zugewieſen. Dann ertheilt der Präſident 
„tritt in die Tagesordnung das Wort dem 
ſpricht d. Grabow. Derſelbe beſteigt die Tribüne und 
feitig „Mit gehobener Stimme: „Meine Herren! Viel. 
auf das Dringendfte erſucht, eine etwa auf mich 


fallende Wahl 5 Hräfidenten dieſes hohen Hauſes für 
die nächſten 4 Wochen anzunehmen, fühle ich mich ver⸗ 
anlaßt, vor dem Beginne unſerer heutigen Tagesordnung 
zu erklären, daß ich nach reiflicher, gewiſſenhafter Er⸗ 
wägung der mit und einiger meiner politiſchen Freunde 
in Betreff meiner Wahl gewordenen glaubhafteſten, ſich 
der Oeffentlichkeit entziehenden Mittheilungen die feſte, 
unerſchütterliche Ueberzeugung gewonnen habe, im Inter- 
eſſe des Vaterlandes und dieſes hohen Hauſes — fo 
ſchwer und ſchmerzlich es mir auch wird — eine auf mich 
etwa fallende Wahl unbedingt ablehnen zu müffen. In 
meinem politiſchen Leben bin ich ſtets beſtrebt geweſen, 
die Treue gegen die Krone von der Treue gegen das 
Volk immer zu trennen und die Gegenwart mit der 
Vergangenheit durch ruhige, beſonnene gegenſeitige Ver ⸗ 
ſtändigung in überzeugungd-, geſetzes⸗ und verfaflungs- 
treuer Wahrhaftigkeit zu verſöhnen. Dieſen Grundſätzen 
werde ich auch in der jetzigen Legislatur treu bleiben.“ 
— Alterspräſident Stavenhagen äußert ſich dahin, 
daß dieſe Erklärung in den weiteſten Kreiſen des Vater⸗ 
landes Bedauern erregen würde. (Große Bewegung im 
Haufe; Rufe rechts: Nein, nein! Rufe links: Ja! ja!) 
Das Haus ſchreitet demnächſt zur Präſidentenwahl. Bei 
derſelben werden 331 Stimmzettel abgegeben; von dieſen 
fallen auf den Abg. v. Forcken beck 154, Abg. v. Arnim 
134, Abg. Graf Schwerin 24, Abg. Dr. Gneiſt 17, 
Abg. Grabow 2 Stimmen. Es iſt ſomit keine abſolute 
Majorität erreicht und erfolgt auf Grund des $. 37 der 
Geſchäfts⸗Ordnung eine nochmalige Wahl, bei welcher 
die vorgenannten fünf Herren auf die engere Wahl ge⸗ 
ſtellt werden. 

Bei dieſer engeren Wahl werden 329 Stimmzettel abge- 
geben, von welchen erhalten: die Abg. v. Forckenbeck 170, 
der Abg. d. Arnim 136 und der Abg. Graf Schwerin 
22 Stimmen; ein Stimmzettel war unbeſchrieben, daher 
nicht gültig. Abg. v. Forckenbeck iſt ſomit gewählt, 
er nimmt, mit kurzen Worten dankend, den Präſi⸗ 
dentenſitz ein, bringt ſodann dem Alteröpräfidenten den 
Dank des Hauſes dar, indem er die Mitglieder auffordert, 
ſich von ihren Plätzen zu erheben, und läßt ſodann zur 
Wahl des erſten Vicepräſidenten ſchreiten, welche um 
1 Uhr ihren Anfang nimmt. 

Bei dieſer Wahl wurden 329 Stimmen abgegeben. 
Davon erhalten Abgg. Stavenhagen 180, Holzapfel 
145, v. Bockum ⸗Dolffs 3 und v. Unruh 1. Abg. 
Stavenhagen iſt ſomit zum erſten Vice⸗Präſidenten 
des Hauſes gewählt und nimmt die Wahl mit einigen 
Worten des Dankes an. 

Zum zweiten Bicepräfidenten iſt v. Bon in gewählt 
mit 186 Stimmen. Von den Gegenkandidaten erhielten 
Blanckenburg 125, Hohenlohe s, Bockum ⸗Dolffs 
5 und Holzapfel 1 Stimme. 

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. Tagesordnung: 
Beſchluß über geſchäftliche Behandlung und Proclami⸗ 
rung der Schriftführerwahl. 


Politiſche Rundſchau. 


Wenn man all' den Gerüchten Glauben ſchenken 
ſollte, welche heute durch die Luft ſchwirren und die 
ſelbſt in den ſogenannten „maßgebenden“ Kreiſen der 
europäiſchen Hauptſtädte Verbreitung gefunden zu haben 
ſcheinen, ſo wäre der Frieden zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen noch nicht dem Abſchluſſe nahe, ſo müßte 
man ſich auf den Wiederaus bruch der Feindſeligkeiten 
zwiſchen Oeſterreich und Italien am 11. Auguſt 
ernſtlich gefaßt machen, fo hätten ſich auch die Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Preußen und Frankreich in den letzten 
Tagen weſentlich gekühlt. 

Wir halten dieſe Gerüchte zum großen Theil für 
unbegründet und die Schwarzſeherei der „zünftigen“ 
Diplomaten für übertrieben, meinen auch, in Parifer, 
wie in Wiener Briefen ſeien die Schwierigkeiten, welche 
wirklich in Europa in jüngſter Zeit an den Tag 
getreten ſein mögen, mit zu dicken Farben aufge⸗ 
tragen worden. 


Es giebt der Einzelnheiten manche, aus denen 
gefolgert wird, daß zwiſchen Preußen und Oeſterreich 


nicht mehr daſſelbe Einvernehmen herrſcht, wie im 
Augenblicke des Abſchluſſes der Friedenspräliminarien. 
Oeſterreich ſoll — und das würde uns durchaus 
nicht überraſchen — die Beſtimmungen in den Prä⸗ 
liminarien in einer Weiſe interpretiren, welche dar⸗ 
thut, daß es augenblicklich nicht mehr ſo reſignirt iſt, 
als es die Nothwendigkeit erheiſchte und das wohl- 
verſtandene Intereſſe der beſiegten Mächte geböte. 
Den franzöſiſchen Diplomaten kommt es ſo vor, als 
fühte man in Wien Reue darüber, daß man zu viel 
nachgegeben habe. Das mag ſein, und Correſpondenten 
aus Wien, wie Wiener Zeitungen ſelbſt, geben An⸗ 
deutungen, welche nur zu ſehr Zeugniß dafür ablegen, 
daß Oeſterreich ein unverſöhnter Gegner Preußens 
geblieben iſt und daß es Alles verſuchen wird, um 
einen geheimen Einfluß auf manche deutſche Regierung 
behalten zu können. Die Präliminarien ſind, was 
die von Preußen etwa beabſichtigten Territorialver⸗ 
änderungen betrifft, gewiß ſehr präcis abgefaßt, und 
doch läßt das Wiener Preßbureau die Anſicht ver⸗ 
breiten, daß die Einverleibung der occupirten Länder, 
mit Ausnahme Sachſens, gar nicht ernſtlich in Frage 
ſtehe, daß überhaupt weder Oeſterreich noch Frankreich 
ihre Zuſtimmung zu allen beliebigen Territorialver⸗ 
änderungen gegeben hätten, ſondern daß bereits be⸗ 
ſtimmte Abmachungen über das Maß und die Grenzen 
ſolcher Veränderungen exiſtirten und daß nach Inhalt 
dieſer Abmachungen ſpeciell nicht die Rede davon ſein 
könne, das Königreich Hannover einfach von der Karte 
Deutſchlands zu ſtreichen. Man ſieht aus dieſer 
einen Aeußerung, wie nothwendig es iſt, daß Preußen 
raſch mit „vollendeten Thatſachen“ vorgeht und da⸗ 
mit das Nichtige der öſterreichiſchen Hintergedanken 
und Interpretationskünſte vor aller Welt darlegt. 


Italien gegenüber thut die Hofburg ſo ſtolz, daß 
der Kaiſer Napoleon ſich genöthigt ſehen dürfte, eine 
energiſche Sprache zu führen, um eine Verſtändigung 
zu ermöglichen. Wie die neueſten telegraphiſchen 
Depeſchen melden, haben jetzt die Italiener den von 
ihnen bis dahin beſetzten Theil von Süd⸗Tyrol ge- 
räumt. Dadurch dürften die Friedensunterhandlun⸗ 
gen zu einem baldigen Abſchluß gelangen, umſomehr 
da Oeſterreich den Krieg auch gegen Italien nicht 
fortſetzen kann. 


Jedenfalls denkt das Volk in Oeſterreich anders, 
als die jeſuitiſche Regierung. Bevölkerung, wie 
Armee denken nicht daran, an Preußen Wiederver⸗ 
geltung zu nehmen, und freuen ſich über den Friedens⸗ 
ſchluß. Die Offiziere ſprechen allerdings ihr Be⸗ 
dauern über dieſen Friedensſchluß aus, aber ſie ſind 
einſichtsvoll genug, um einzugeſtehen, daß dieſer 
Frieden eine zwingende Nothwendigkeit für Oeſter⸗ 
reich iſt, weil die Armee an Haupt und Gliedern 
einer vollſtändigen Reform unterzogen werden muß, 
ehe man an einen ferneren Krieg denken kann. Wir 
glauben alſo an den baldigen Abſchluß des Friedens 
auf Grundlage der Nikolsburger Friedenspräliminarien. 


Kommen wir endlich auf die Beziehungen zwiſchen 
Preußen und Frankreich zu ſprechen, ſo wollen wir nicht 
in Abrede ſtellen, daß die öffentliche Meinung und 
die Stimmung der franzöſiſchen Armee, ſpeciell der 
Garde, eine Preußen nicht günſtige oder vielmehr eine 
mißgünſtige iſt. Es iſt auch möglich, daß dieſe 
Stimmung auf den Kaiſer Eindruck gemacht hat und 
daß er nach Paris gekommen iſt, um mit ſeinen 
Räthen zuzuſehen, was man thun könne, um die 
öffentliche Meinung zu beruhigen. Der heutige 
„Moniteur“ meldet allerdings, daß es lediglich Ge⸗ 


ſundheitsrückſichten find, welche Napoleon zu dem 
Ortswechſel beſtimmt hätten. Was den Kaiſer 
ſelbſt betrifft, ſo bleibt er, wie von allen Seiten her 
verſichert wird, bei ſeiner Anſicht ſtehen. Er hat von 
jeher den Werth der guten Freundschaft mit Preußen 
erkannt und er wird jede Coalition, auch die mit 
Rußland, von der Hand weiſen, welche nur dazu 
beitragen könnte, ſeine Dynaſtie zu ſchwächen und den 
Orleanismus zu ſtärken. Er wird alſo das franzö⸗ 
ſiſche Volk für jetzt und noch auf eine geraume Zeit 
hinaus in Betreff Preußens zu beruhigen wiſſen, und 
es wird ihm dies um ſo leichter gelingen, als zu 
rechter Zeit den Franzoſen begreiflich gemacht werden 
wird, daß ein feindſeliges Auftreten gegen Preußen 
einen Krieg nicht blos mit ganz Deutſchland, ſondern 
auch mit England zur Folge haben würde, daß aber 
ein ſolcher Krieg zu Grenzrectificationen auf Koſten 
Frankreichs führen könnte. — Auch mit England! 
Dort iſt der Umſchwung ein ſo vollſtändiger, daß die 
Engländer in dieſem Augenblicke preußiſcher ſind, als 
ſonſt ganz gute Preußen. Die preußiſche Thronrede 
hat unendlich viel zu dieſer Stimmung beigetragen, 
deren Werth gewiß nicht zu unterſchätzen iſt, weil ſie 
auf die Haltung Frankreichs und Rußlands von ent⸗ 
ſcheidendem Einfluſſe ſein wird. Die Engländer freuen 
ſich der Machtentfaltung Preußens und haben die 
beſte Hoffnung für die Begründung eines wahren 
Freiheitsſtaats im geſammten deutſchen Norden. 


Berlin, 10. Auguſt. 

— Se. Maj. der König ertheilte heute dem General 
Govone eine Abſchieds⸗Audienz und empfing dann den 
Erbprinzen von Meiningen. 

— Der bisherige preußiſche Geſandte in Hannover, 
Prinz Yſenburg, ging in außerordentlicher Miſſion 
an die Königin nach Hannover. 

— Sämmtliche ſüddeutſche Bevollmächtigte find 
ohne vorherige Einladung hier eingetroffen. Die 
Friedensunterhandlungen mit den einzelnen Südſtaaten 
beginnen ſofort. 

— Die Frankfurter Deputation iſt geſtern zurück⸗ 
gereiſt. 

— Dem General v. Manteuffel iſt Seitens des 
kaiſerlich ruſſiſchen Hofes ein Salonwagen bis an 
die preußiſche Grenze entgegengeſchickt worden. 

— Dem Könige iſt aus Geeſtemünde eine See⸗ 
schildkröte zum Geſchenk gemacht worden, die 95 Pfund 
wog und deren Schild eine Länge von 2½ Fuß 
hatte. Der König hat der Schildkröte den zoologiſchen 
Garten zum Aufenthalt angewieſen. 

— Das fromme „Volksblatt für Stadt und 
Land“ enthält folgende Mittheilung: „Zur Zeit des 
Gaſteiner Vertrages, wo der Bruch zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich ſchon einmal unvermeidlich geſchienen, 
äußerte Graf Bismarck ſich im Vertrauen: „er habe 
ſeit 14 Tagen täglich auf den Knieen mit dem Herrn 
gerungen um Frieden mit Oeſterreich.“ 

— Der „miniſteriellen Ztg.“ iſt ein Druckfehler 
paſſirt, der ihr gewiß der unangenehmſte ſeit ihrem 
Beſtehen iſt. Statt „Patriotiſche Vereinigung“ ſteht 
zu leſen „Patriotiſche Verunreinigung.“ 

— Die Friedensverhandlungen mit Oeſterreich 
werden nun doch in Prag gepflogen, und die Mel⸗ 
dung der Wiener „Preſſe“ aus Karlsbad, welche die 
Verhandlungen dorthin verlegte, iſt ſonach nicht zutreffend. 

— Das militäriſche Verhältniß mit den nord⸗ 
deutſchen Staaten iſt im Weſentlichen ſchon geregelt 
durch die Aufforderung, welche den Beitritt zum 
Bündniſſe und zum militäriſchen Anſchluſſe einleitet, 
auch von allen Staaten, mit Ausnahme von zweien, 
angenommen war. Die Kontingente ſtehen danach 
unter dem Oberbefehl des Königs von Preußen. 
Eine beſondere, jetzt mitzutheilende Uebereinkunft, 
von welcher in diplomatiſchen Kreiſen verlautet hatte, 
wird daher unnöthig erſcheinen. Erleichterungen in 
der Militärpfliht dürften, namentlich in den Ueber⸗ 
gangsſtadien, den einzelnen Staaten möglichſt gewährt 
werden. 

— Nachdem früher ſchon die in Stade und Han⸗ 
nover vorgefundenen Beſtände an Waffen, Material 
und Geſchütz in die preußiſchen Feſtungen übergeführt 
worden ſind, ſoll dies jetzt auch mit der in Dresden, 
Prag, Brünn, Würzburg, Frankfurt a. M. und 
Wiesbaden gemachten Kriegsbeute geſchehen, und 
iſt der Inhalt des Dresdener Zeughauſes theilweiſe 
bereits an die nächſten preußiſchen Plätze abgeliefert 
worden. Die Zahl der in allen den genannten Haupt⸗ 
ſtädten und feſten Plätze erbeuteten Geſchütze wird 
auf mehrere hundert angegeben. Beinahe dreihundert 
feindliche Geſchütze ſind außerdem im offenen Felde 
erbeutet worden, darunter allein 207 öſterreichiſche 
und 56 hannoverſche Kanonen. Die Zahl der durch 


die Gefangenen in preußiſche Hände gelieferten oder 


von den Schlachtfeldern aufgeleſenen feindlichen Ge⸗ 
wehre wird auf 60. bis 80,000 geſchätzt. An 
Fahnen ſind bisher an das Berliner Zeughaus nur 
2 öſterreichiſche Standarten und 9 öſterreichiſche Fahnen 
abgeliefert worden, doch ſollen deren noch eine Anzahl 
bei denjenigen Truppentheilen, welche dieſelben erobert 
haben, geführt werden, und ſteht deren Ablieferung 
ebenſo wie die der bei Langenſalza erbeuteten hanno⸗ 
verſchen Fahnen und Standarten noch zu erwarten. 
Daſſelbe wird mit den kurheſſiſchen Feldzeichen bei 
Ueberweiſung der kurheſſiſchen Truppen an die preu⸗ 
ßiſche Armee ſtatthaben. 
Reichsarmee 


nach Erfurt und Coblenz abgeliefert worden. 

— Der Adreß-Entwurf des Herrenhauſes weiſt 
neben dem Dankgefühle gegen Gott auf den unter 
des Königs Führung glorreichen Krieg hin und hebt 
hervor, daß Preußen zu dem Vertheidigungs⸗Kriege 
gezwungen worden, wodurch ein Bedauern über den 
Krieg gegen den ehemaligen Verbündeten gehoben ſei. 
Nach dem Ausſcheiden Oeſterreichs aus dem Bunde 
ſei anzunehmen, daß die Beziehungen Preußens und 
Oeſterreichs ungetrübt fortbeſtehen werden. Die 
Neugeſtaltung Deutſchlands werde blutige Conflikte 
deutſcher Staaten fernerhin ausſchließen. Die Heeres⸗ 
Reform habe ſich glänzend bewährt. Das Herren- 
haus erkennt die uneigennützige Vermittelung einer 
auswärtigen Macht für die Präliminarien an, es 
vertraut, daß, wenn erſt die getrennten Theile der 
Monarchje verbunden ſind, die künftige Abgrenzung 
für Preußen Sicherheit und feine Machtſtellung ver⸗ 
bürgt. Unter dem glorreichen Scepter des königlichen 
Hauſes werde Preußen zur Erfüllung ſeines deutſchen 
Berufes auf der Bahn wachſender äußerer Macht 
und innerer Wohlfahrt unwandelbar fortſchreiten. 

— Im Abgeordnetenhauſe ſind zwei Adreßanträge 

eingegangen, der erſte von Schwerin, Vincke, Simſon 
und Genoſſen, der zweite von Blanckenburg, Bodel⸗ 
ſchwingh, Wagener und 100 Genoſſen. 
Die Wahl des Abg. v. Forckenbeck zum 
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes war nur dadurch 
möglich geworden, daß die Mitglieder der katholiſchen 
Fraction ſich bei dem zweiten Wahlgange mit den 
Mitgliedern der Fortſchrittspartei und des linken 
Centrums, ſowie der polniſchen Fraction vereinigten. 
Im erſten Wahlgange hatte die katholiſche Fraction 
für den Abg. Dr. Gneiſt geſtimmt. 

— Das Indemnitätsgeſetz, das die Regierung an⸗ 

zubringen gedenkt, wird mit einer gewiſſen Ungeduld 
erwartet. Die Indemnität zu ertheilen, iſt von vorn 
herein die Majorität des Hauſes gewiß bereit; ſie 
wird indeß in Ermangelung eines Miniſterverant⸗ 
wortlichkeitsgeſetzes ziemlich weit gefaßt ſein und 
durchblicken laſſen müſſen, daß künftighin der Streit 
über die Lücke in der Verfaſſung unmöglich iſt. 
Die in der Thronrede verheißene Vorlage 
einer Indemnitäts⸗Forderung Seitens der Regierung 
(in der Verfaſſungs⸗Urkunde kommt das Wort nicht 
vor) bedeutet bei den alten lateiniſchen Schriftſtellern 
ſo viel wie Schadloshaltung, was in unſerer Sprache 
des täglichen Lebens oft mit Entſchädigung verwechſelt 
wird, doch aber etwas anderes iſt. Entſchädigung 
iſt Erſatz für gehabten Schaden, Schadlos haltung 
hingegen Sicherſtellung gegen Schaden oder Buße. 
Indemnität kann man, wenn das Wort im modernen 
Staatsrecht gebraucht wird, am Beſten vielleicht mit 
Entſchuldigung überſetzen, denn Entlaſtung, was 
gleichfalls nahe zu liegen ſcheint, hat einen weſentlich 
anderen techniſch feſtſtehenden Begriff erlangt. Wenn 
nämlich Kammern, die (von der Oberrechenbehörde) 
geprüften Staatsrechnungen in Uebereinſtimmung mit 
dem Budgetgeſetz finden, fo ſprechen fie die „Ent⸗ 
laſtung“ des Miniſteriums aus, 

— Die Dauer der Seſſion wird im Allgemeinen 
auf ſechs Wochen abgeſchätzt. Von der Vorlegung 
des Staatshaushalts Etats für 1867 hat Abſtand 
genommen werden müſſen, da die Aufſtellung der 
Poſitionen in Einnahme und Ausgabe durch den 
Krieg ſehr ſchwierig geworden iſt und Zeit verlangt. 

— Nach dem Vorgang des Herrn v. Bismarck 
ſcheint die militäriſche Coſtümirung in dem parla⸗ 
mentariſchen Leben allgemeinen Eingang finden zu 
ſollen. Der conſervative Fraktionsführer Graf Renard 
erſchien im Abgeordnetenhauſe in der Interims⸗Uniform 
eines Landwehr⸗Seconde-Lieutenants und ein Graf 
Schulenburg brachte als Hufaren- Offizier ſogar den 
Schleppſäbel in den Sitzungs⸗Saal mit. Nächſtens 
werden vielleicht im Haufe unter den Offizieren ver- 
ſchiedener Grade auch die militäriſchen Honneurs 
executirt werden, ſo daß ein militäriſcher Anhang zur 
Geſchäftsordnung ſich dann bald als unabweis bare 


Die von der baierſchen und 
in den Kämpfen auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatze erbeuteten Trophäen find vorläufig 


teren Sorgen. 


Nothwendigkeit herausſtellen dürfte. — Grabow ſieht 
ſehr wohl aus. v. Vincke's Aeußeres hat ſich in 
keiner Weiſe verändert. v. d. Heydt, dem man au 
ſeiner Villa alle Karpfen geſtohlen hat, ſah von der 
Miniſterbank aus etwas griesgrämig drein. 


— Freiherr C. M. v. Rothſchild, dem man 
ein gut Theil Selbſtüberhebung nachſagt, ſoll bei 
ſeiner letzten Anweſenheit in Berlin dem Freiherrn 
v. d. Heydt gegenüber Drohungen, wie „die Ber‘ 
liner Börſe aushungern“ — „die preußiſchen Finanz“ 
operationen lahm legen“ ꝛc., und was dergleichen 
etwas ſtark orientaliſch gewürzte Rodomontaden mehr 
geweſen, ausgeſtoßen haben. Die ſehr präcife Ant⸗ 
wort des Finanzminiſters lautete, wie man überein! 
ſtimmend, angeblich aus deſſen eigener Wiederholung, 
erzählt: Daß Herr v. Rothſchild nicht vergeſſen 
möge, daß die Geld-Weltherrſchaft feines Hauſes, 
Dank dem veralteten Syſteme desſelben, längſt 
vorüber, und daß eine große Anzahl anderer Firmen 
ſeitdem entſtanden, deren operative Geſchicklichkeit die 
ewigen Geldſäcke des Frankfurt a. Mer Hauſes 
mindeſtens aufwöge. Ueberdies würde Preußen in 
kürzeſter Friſt im Stande ſein, allenfalls gründliche 
Repreſſalien zu gebrauchen. Das ſoll, vielleicht weil 
er nicht ahnt, woher dieſelben kommen können, den 
Geldmann ſtutzig gemacht haben. 

— An der oberſchleſiſchen Bahn ſind in Folge 
einer Anordnung der Direktion auf allen Stationen 
Cholera⸗Arzeneien vorräthig und Krankenzimmer einge 
richtet, damit Reiſende, die während der Fahrt von 
der Krankheit befallen werden, ſofort Hülfe finden. 


— Die Elbherzogthümer befinden ſich für dieſen 
Herbſt bereits zur regelmäßigen Truppengeſtellung mit 
angeſetzt, und ſollte dieſelbe für die drei letzten der 
politiſchen Verhältniſſe wegen bisher nicht zur Ab- 
leiſtung ihrer Militärpflicht herangezogenen Jahrgänge 
von 1864 bis 1866 ſogar ſchon im Laufe dieſes 
Monats erfolgen, was jedoch wahrſcheinlich wegen 
der mittlerweile eingetretenen Friedensausſichten wieder 
ſiſtirt worden iſt. 

— Die Truppenkörper ſämmtlicher zum Aufgehen 
in Preußen beſtimmter deutſcher Staaten werden mit 
ihrem Uebertritt zu der preußiſchen Armee aufgelöft 
und durch preußiſche erſetzt werden. 

— Im Hafen zu Leer liegen zur Zeit drei 
preußiſche Dampfkanonenboote: „Baſilisk“, „Tiger“ 
und „Wolff“. - b 

— Die „Dresd. Nachr.“ erklären „nach glaub⸗ 
würdigſter Verſicherung“, daß in Beziehung auf den 
jetzt beendeten Krieg zwiſchen Sachſen und Oeſter⸗ 
reich kein Vertrag zum Abſchluſſe gekommen ſei. 
Das Bündniß in der Kriegführung mit Oeſterreich 
ſei rein thatſächlich geweſen. 

— Es iſt ſehr wahr, was ein Militair⸗Schrift⸗ 
ſteller ſagt: „Sachſen iſt und bleibt das natürliche 
Vertheidigungsfeld der preußiſchen Hauptſtadt. nach 
Süden: die Elbe und das Erzgebirge ſind Graben 
und Wall für Berlin. Sind beide überſchritten, ſo 
liegt der Weg dahin offen, ohne jedes natürliche 
Hinderniß und nur in der Länge von wenigen Tage” 
Märſchen. Wir haben unter allen Umſtänden darauf 
zu denken, daß nicht gelegentlich den öſterreichiſchen 
Heeren das Einrücken in Sachſen durch ein trüge⸗ 
riſches Spiel ermöglicht werde. Alle militairiſchen 
Gründe drängen daher zur Einverleibung Sachſens 
und zur Wandlung Dresdens in eine preußiſche 
Feſtung. Sachſen hat ſein Bündniß mit Oeſterreich 
durch das Blut von 4000 Tapferen beſiegelt. 
grenzt überdies auch an die ſüddeutſche Conföderation, 
es wird ſtets geneigt fein, ſich ihr anzuſchließen. 
Zwiſchen den Cabinetten von Dresden und München 
beſteht eine Affinität, die kein Miniſterwechſel, keine 
veränderte politiſche Conſtellation fo leicht hinwegzu⸗ 
heben vermögen wird.“ 

— Auf die Bitte der ſächſiſchen Verwaltung in 
Dresden hat ſich die preußiſche Staatsregierung — 
lediglich im Intereſſe des Publikums — bereit er 
klärt, die weggenommenen Locomotiven und Wagen 
der ſächſiſchen Staatsbahnen unter der Bedingung 
herauszugeben, daß bei den Friedens verhandlungen 
Entſchädigung dafür gewährt werde. 

— Als der Herzog Ern ſt von Sachſen⸗Coburg 
Gotha, in's Hauptquartier des Königs von Preußen 
reiſend, am Bahnhofe von ſeinen Miniſtern Abſchied 
nahm, ſagte einer der Miniſter: „Ich hoffe, daß, g 
wenn Ew. Hoheit wiederkehren, wir einer beſſer 
Zeit und beſſeren Verhältniſſen entgegengehen, 85 
die ſind, welche Hoheit jetzt verlaſſen.“ Daran 
antwortete Herzog Ernſt in ſeiner graden Wel, 
„Meine Herren, machen Sie ſich deshalb keine I 
Wenn ich wiederkomme, wei 15 
jetzt ſchon als was — als preußiſcher Landrath! 


— Baden hat feinen Austritt aus dem Bunde 
dabezeigt und der Rumpf der Bundes verſammlung 
agegen in üblicher Weiſe proteſtirt. „Die Garde 
irbt, doch fie ergiebt ſich nicht!“ d 
— Wiener Blätter melden, daß der Bundesrumpf 
a Augsburg fo lange zufammenbleiben wird, bis 
ie Neugeſtaltung Deutſchlands vollendet ſei. 

— Aus ganz Süddeutſchland hört man, daß die 
preußiſchen Soldaten mit ihren Quartiergebern auf 
em beſten Fuße ſtehen und gewiſſermaßen moraliſch 
e Eroberung des Landes fortſetzen. 
wer In der bairiſchen Armee ſtehen Beurlaubungen 
N größerem Maße bevor. Die Heſſen⸗Darmſtädter 
ud aus dem bairiſchen Lager nach Rheinheſſen 
zurückgekehrt. f 
f — Süddeutſche Blätter ſcheinen ſich darauf ge ⸗ 

zt zu machen, daß auch Baierns Territorial⸗Inte⸗ 
grität bei dem Friedensſchluſſe nicht gewahrt bleiben 
eitfte, Die Vorausſetzung, daß Baiern gar nichts 
abüßen, ſondern nur einen Austauſch mit Heſſen⸗ 
zarmſtadt bewerkſtelligen werde, wird ſich ſicher lich 
icht bewähren. 

di, I. Es iſt das Pulvermagazin in Wiesbaden in 

de Luft geflogen. 

lic Auch in Wien ſind jetzt Cholerafälle mit tödt⸗ 

Auen Ausgang vorgekommen, und man iſt der 

dali, daß die Seuche aus dem Lager von Florids⸗ 
ef eingeſchleppt iſt. 

AR Man erzählt, daß Chlum, welches eine jo 
ge Rolle in der Schlacht bei Königgrätz gefpielt, 
„Halb von den Oeſterreichern nicht beſetzt wurde, 

. Re es auf der öſterreichiſchen Generalſtabskarte von 

ei Teichen umgeben ſein ſollte. Die Teiche waren 

er ſchon längſt ausgetrocknet und in Straßen umge⸗ 

Gundelt worden. Davon wußte man jedoch im 

eneralſtabe nichts. 

and Der König von Belgien leidet an den Pocken 

iſt gezwungen, das Bett zu hüten. 
Die vulkaniſchen Erſcheinungen an der Juſel 
antorin nehmen fortwährend an Stärke zu. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. Auguſt. 

net Dem Willen des Königs gemäß iſt angeord⸗ 
. daß die durch leichte Verwundungen dienſtun⸗ 
Wich gewordenen Offiziere bei den verſchiedenen 
erw airbildungsanſtalten als Lehrer, Erzieher u. ſ. w. 
N endet werden. Unter Aggregirung bei ihren 
ppentheilen ſollen denſelben ſowohl das Avance- 
— — nach dem betreffenden Chargenverhältniß 
Was U ebaltsemolumente u. f. w. erhalten bleiben. 
erf Unteroffiziere und Gemeine anbetrifft, fo ift den 
ge chiedenen Verwaltungszweigen die Anweiſung zu⸗ 
Agen. bei Beſetzung vakanter Stellen in erſter 

ihe auf dergleichen Individuen zu rückſichtigen. 


— Das zweite dießiähri 3 

6. 8 iesjährige Erſatz⸗Geſchäſt fol 
Körner werben ul genommen und nach Mögliäteit ge 
ſte ung der — u Bezug auf den Termin zur Ein- 


verfügt werden Shobenen Mannſchaft wird ſeiner Zeit 


— 


— 


5 im Verlaufe des letzten Krieges neu erich 
chen en Bataillone bleiben bis auf Weiteres 
Zuſamme und werden wahtſcheinlich ſpäterhin durch 
R enftelung derſelben die neuen Truppenkörper 

abt er errichtet werden, durch welche in dem 

x abe, als durch die beabſichtigten Annektirungen 
nern rreußifche Staat an Ländergebiet und Einwoh- 
weden fait Zuwachs erfährt, auch die Armee verſtärkt 


— 


teten 
b 


— 2 
fe rg heutige „Staats⸗Anz.“ ſetzt die Verluſt⸗ 
1 er preußiſchen Armee fort: 
Comp.) dürnaiſches Infanterie⸗Regmt. Nr. 31 (2.— 12. 
2 Fu Schwer. Leictwerwundete und 8 Vermißie. 
15 Sch büxingiſches Infanterie⸗Regmt. Nr. 32: 6 Tode, 
wer. 20 Leichwerwundete und 1 Vermißter. 
101 Schddeburgiſches Füſelier⸗Regmt. Nr. 36: 51 Todte, 
„ Niedere, 190 Leichtverwundete und 12 Vermißte. 
beichderbeinlſches Füfelier-Regmt. Nr. 89: 2 Schwer., 
2 Otuundeie und 2 Vermißte. 
5 Sa treuf, Jufanterie-Regmt. Nr. 44: 8 Todte, 
1 er-, 49 Leichtverwundete und 1 Vermißter. 
Tode, Miederschleſiſches Infanterie» Regmt. Nr. 51: 
u 8. Weid 3 Leichtverwundete. 
Schwentpbäliſches Infanterie⸗Regmt. Nr. 53: 18 Todte, 
Con d. Weit 43 Leichtverwundete und 11 Vermiße. 
6 Nor eſtphäliſches Infanterie-Regmt. Nr. 55 (1.—3. 
ige, Todte, 23 Schwer-, 30 Leichtverwundete und 


u Toy Ganzen meldet der heutige „Staats-Anzeiger“: 
img 199 Schwer-, 349 Leichtverwundete und 
e 


to 705 früher gemeldeten Verluft hinzugerechnet: 
1% te, 5014 Schwer-, 8330 Leichtverwundete und 
ermißte; mithin geſammter Abzug: 18,114. 
Bay, Zu den Erfahrungen, welche der beendete 
tot, « gebracht, gehört auch die, daß das Kommis- 
dur Behne unſere Truppen im Frieden erhalten, 
derpflegung nicht geeignet iſt. Man kann 


auf Grund ziemlich ſorgfältiger, wenn auch nicht 
amtlicher Erhebungen mit voller Sicherheit annehmen, 
daß drei Viertel alles vom Staate bezahlten Brotes 
durch Schimmel ungenießbar geworden, ſo daß, da 
das Pfund Brot dem Staate etwa 9 Pfg. koſtet, der 
Preis des Pfundes Brot, welches die Truppen wirk⸗ 
lich erhalten haben, ſich auf 3 Sgr. herausſtellt. 
Man hat deshalb verſucht, Kommiszwieback an die 
Truppen aus zugeben. Einerſeits iſt derſelbe jedoch 
nicht in genügender Menge vorräthig, andererſeits 
kann er ungekocht gar nicht genoſſen werden, da er 
viel zu hart iſt. In neueſter Zeit wird jetzt in 
Prag ein Gebäck von Weizenmehl für die Truppen 
bereitet, welches den jüdiſchen Oſterkuchen (Mazze) 
ähnlich iſt. Daſſelbe ſoll mit einem Zuſatze von 
Salz ſchmackhaft und nahrhaft ſein, und es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß daſſelbe künftig das Feldbrot 
der Soldaten ſein wird, zumal es bei dem heutigen 
Stande der Chemie leicht ſein wird, irgend eine 
Subſtanz herzuſtellen, welche, die fehlende Säure 
erſetzend, den Truppen in unvermiſchtem Zuſtande 
gegeben werden kann, um damit das Brot bei dem 
Genuſſe zu vermiſchen und ſo verdaulicher zu machen. 


— Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 34 vom Civil 
und 8 vom Militair; geſtorben: 25 vom Civil und 
1 vom Militair. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 1129 Erkran- 
fungsfälle und 571 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
fälle find bis heute 284 gemeldet, und 274 Perſonen 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

— In Breslau ſind die Ferien auch nicht ver⸗ 
längert, obgleich die Cholera größere Dimenfionen 
annimmt. Aber die Schuldirigenten und Hauptlehrer 
haben Anweiſung erhalten, in den Claſſen für reine 
Luft zu ſorgen, bei 20 Gr. die Nachmittage frei 
zugeben und Kinder aus Häuſern, wo Cholerakranke 
ſind, vom Schulbeſuch zu dispenſiren. Dabei iſt an⸗ 
geordnet worden, die Schulabtritte in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen zu reinigen und zu desinficiren. Wenn ſolche 
Beſtimmungen hier noch nicht gleichzeitig mit dem 
Beſchluſſe der Nichtverlängerung der Ferien erlaſſen 
worden, ſo vertraut man ohne Zweifel den Leitern 
der Schulanſtalten, daß fie das Zweckdienliche nach 
eigenem Ermeſſen und je nach den Umſtänden und 
Verhältniſſen beſſer in Ausführung bringen werden, 
als es durch ſolche Vorſchriften geſchehen könnte. 

— Der zu geſtern Abend im Gewerbehauſe ange— 
zeigte Vortrag des Herrn Boſſard aus Berlin 
über „Phrenologie“ wurde wegen zu geringer Be⸗ 
theiligung aufgehoben. Herr B. beklagte ſich bitter 
über den Lokalgeiſt in unſerer Stadt und lobte da— 
gegen das Leben in Amerika, wo er vermöge der 
Gewerbefreiheit als Wunderdoktor durch Rath und 
That überall ſeine Menſchenliebe habe beweiſen können. 
— In der Generalverſammlung des ſtenographiſchen 
Vereins am 8. d. M. erfolgte nach Vortrag des Jaores- 
Berichts die Wahl des Vorſtandes für das neue Vereins⸗ 
jahr. Es wurden wiedergewählt die Herren Schildt 
als Vorſitzender, O. Strehlke als Schriftführer und 
Stellvertreter des Vorſitzenden, Berkau als Kaſſtrer, 
H. Moritz als Bibliothekar; neugewählt: Hr. Fewſon 
als Stellvertreter des Bibliothekars. Die Zahl der Theil ⸗ 
nehmer an dem vom Verein veranſtalteten Curſus hat 
ſich durch den Ausmarſch der dem Militairſtande ange- 
hörenden Curſus⸗Mitglieder erheblich vermindert. — Aus 
Veranlaſſung der Feier des 25 jährigen Beſtehens der 
Stolze'ſchen Stenographie ift vom Berliner Central-Verein 
mit Unterſtützung der Zweig Vereine eine kleine Drud- 
ſchrift herausgegeben worden, die den Förderern deuiſcher 
Wiſſenſchaft gewidmet iſt. Dieſelbe faßt die Reſultate 
deſſen, was in 25 Jahren erreicht worden iſt, zuſammen 
und ſoll vornehmlich dazu dienen, dem größeren Publikum 
von Neuem Aufklärung über das Weſen und die Bedeu⸗ 
tung der Stolze'ſchen Stenographie zu gewähren und 
daſſelbe zu einer lebhafteren Theilnahme für dieſe Kunſt 
anzuregen. — Der Danziger Verein iſt zum Vorort des 
Baltiſchen Stendaraphen⸗Bundes pro 1. Auguſt 1866/67 
wiedergewählt worden. Dem Bunde iſt vor Kurzem der 
ſtenographiſche Verein zu Bromberg beigetreten. 

Die Arbeitsanſtalt in der Töpfergaſſe, 
welche ſeit April d. J. in Wirkſamkeit getreten, er⸗ 
weiſt ſich in jeder Hinſicht als zweckentſprechend. 
Leider iſt das Haupterforderniß einer ſolchen Anſtalt: 
ein geräumiger Hofplatz, theils zur freien Bewegung 
der Häusler, theils zur Benutzung als Arbeitsplatz, 
nicht vorhanden; dennoch erfüllt dieſelbe ihre mehr⸗ 
fachen Zwecke in anzuerkennender Weiſe. 1) werden 
arbeitsſcheue Individuen beiderlei Geſchlechts in ge⸗ 
trennten Räumen zur Thätigkeit angehalten und 
wiederum zu nützlichen Mitgliedern der menſchlichen 
Geſellſchaft gemacht; 2) werden ſolche Perſonen, 
welche die moraliſche Verpflichtung, für ihre eigene 
Familie zu ſorgen, nicht anerkennen wollen und der 
Commune dieſe Laſt aufbürden, angehalten, von den 
Ueberſchüſſen ihres Verdienſtes Frau und Kinder zu 
unterhalten; 3) werden arbeitsloſe Individuen, die 
das Publikum durch Bettelei beläſtigen oder Com⸗ 


munalunterſtützungen nachſuchen, dort beſchäftigt und 
4) Simulanten, welche aus oft räthſelhaften Gründen 
Krankheiten vorſchützen oder ſich als Irrſinnige ge- 
berden, dort geheilt. Ein nicht unbeträchtlicher Theil 
dieſer Internirten gelangt denn auch bald zur Selbſt⸗ 
erkenntniß und entfagt dem ungebührlich erhobenen 
Anſpruch auf Armenunterſtützung, weshalb denn auch 
ein ſteter Abgang ſtattfindet, der bis jetzt gegen 
Ueberfüllung geſichert hat. Die ſtärkſte Kopfzahl iſt 
bisher 33 geweſen. Die Häusler werden ihrer 
Fähigkeit nach angemeſſen beſchäftigt: als Schneider, 
Schuhmacher ꝛc., mit Werg- und Charpiezupfen, oder 
gegen Tagelohn außerhalb der Anſtalt zu Handdienſten 
vergeben. Referent hat mit großer Befriedigung 
wahrgenommen, daß Leute, welche man früher im 
abſchreckendſten Zuſtande in den Gaſſen oder ſonſt 
wo betrunken liegen geſehen, jetzt, da ihnen der 
Branntwein entzogen, wieder zu geſundem Ausſehen 
und zur Menſchenwürde gelangt ſind, auch vielfach 
eine reiche Begabung für Handarbeiten zeigen. 


— Am neuen Wege, dem „Dominikaner » Plate” 
gegenüber, wo noch vor Kurzem eine alte Kathe mit 
zweideutigen Bewohnern ſtand, hat ſich jetzt ein ſtatt⸗ 
liches Haus erhoben, in das man in dieſen Tagen 
elegante Möbel trug, wie ſie in eine Reſtauration 
gehören, und in der That wird da nächſtens eine 
ſolche eröffnet werden, den Möbeln nach eine ganz 
feine. Die Straße iſt ſehr frequent und der Exercir⸗ 
und Appellplatz vor der Thür, worauf man wahre 
ſcheinlich ſpeculirt. Wenn bei der Maſſe ſolcher 
Lokale dieſe Speculation nur nicht fehlſchlagen wird. 


— Noch ſteht, außer Roggen, ſehr viel Getreide 
auf den Feldern, welches durch die Regengüſſe der 
letzten Tagen aus nehmend gelitten, ja theilweiſe ver- 
dorben ſein ſoll. 


Ein Wiener Blatt ſchreibt: Laut eines 
geſtern hier angelangten Privatſchreibens an die Ehe⸗ 
leute B. befindet ſich deren 19 jährige Tochter Emilie 
in Danzig in preußiſcher Gefangenſchaft. Sie war 
als Verlobte eines Feuerwerkers mit Einwilligung 
ihrer Eltern als Marketenderin mit ihm in's Feld 
gezogen. Das Mädchen, bekannt unter dem Namen 
die „Feuermily“, ließ ſich bedeutende Weinfendungen . 
von ihren Eltern kommen, und nach den gewichtigen 
Geldbriefen, die ſie ihnen ſandte, ſchien ihr Geſchäft 
ſehr gut zu gehen. Bei Trautenau worde ſie jedoch 
ſammt ihrem Weinvorrath gefangen. Es half kein 
Proteſtiren und die „Feuermily“ mußte eine halbe 
Stunde ſpäter ihren Nectar im preußiſchen Lager 
ſerviren. Von Seiten der Eltern wurden bereits 
die nöthigen Schritte gethan, die Gefangene bald 
wieder flott zu machen. (Wir haben bis jetzt hier 
noch nichts von dieſem unfreiwilligen Gaſte gehört.) 

— In unſerer Provinz geht ein bedeutendes Werk 
ſeiner Vollendung entgegen, zumal es dem Miniſter 
für ꝛc. öffentliche Arbeiten Grafen Itzenplitz ge⸗ 
lungen iſt, die Intereſſenten zu beſtimmen, auch 
während des Krieges die Arbeit daran nicht zu un⸗ 
terbrechen; es iſt dies die Eindeichung eines Theiles 
der Memel Niederung welcher nicht weniger als 
60,000 Morgen, alſo nahezu 3 Quadratmeilen um. 
faßt. Au dem Werke iſt bereits 8 Jahre gearbeitet 
worden, und man hofft daſſelbe nun noch in dieſem 


Jahre fertig zu ſchaffen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

Vor der hieſigen Criminal Deputation kamen geſtern 
nur drei Anklagen zur Verhandlung, und zwar: 1) gegen 
den Arbeiter Auguſt Ferdinand Narke von hier, ein 
vielfach wegen Diebſtahls beſtraftes Subject. Derſelbe 
ſtahl am 21. v. M. von dem Wagen des Kartoffelbänd⸗ 
lers Jaruſchinski in Emaus, als dieſer auf dem 
Markte am Alift. Graben mit Kartoffeln ausſtand eine 
Peitſche im Werthe von 5 Sgr. Narke wurde beim Dieb- 
ſtahl ſofort ertappt. Er ift geftändig, und der Gerichts. 
hof erkannte auf ſechs Monate Gefängniß, Interdiktion 
und Polizei⸗Aufſicht auf 2 Jahre. 

2) gegen den Drahtbinder Simon Kasparock aus 
Ungarn. Derſelbe bat geſtändlich am hieſigen Orte 
Drahtgeflechtwaaren im Umherziehen zum Kauf ausge 
boten, ohne im Beſitz eines Haufirgewerbeſcheines zu ſein. 
Er will bis vor Kurzem im Dienſt bei dem Drahtbinder⸗ 
meiſter Kablowski geftanden haben, der einen Hauſir⸗ 
gewerbeſchein für ſich beſeſſen haben ſoll. Der Gerichte hof 
erkannte auf eine Geldſtrafe von 64 Thlrn. und ſubſtituirte 
derſelben für den Unvermögensfall rückſichtlich des jugend. 
lichen Alters des Angeklagten 3 Tage Gefängniß. 

3) gegen den wegen Diebſtabls vielfach beſtraften 
Arbeiter Johann Heinrich Schulz von hier. Derſelbe 
ift geſtändig, Anfangs dieſes Monats dem Arbeiter 
Böhnke nach und nach bier Straßenſperrböcke geſtohlen 
und dieſelben für je 2 Silbergroſchen verkauft zu baben. 
Derſelbe ſcheint den Diebſtahl nur verübt zu haben, um 
ferner im Zuchtbauſe verſorgt zu werden. Der Gerichts. 
hof erkannte 2 Jabre Zuchthaus und 2 Jahre Polizei- 
Aufſicht. 


Vermiſchtes. 5 

— Nachträglich erfährt man Einzelnheiten über 
den jetzt beendigten Feldzug gegen die Oeſterreicher, 
welche von wahrhaft großartiger Tapferkeit unſerer 
Soldaten Zeugniß ablegen. Bekanntlich hat Preußen 
gegen ſeine Feinde, denen es ſo viele Kanonen und 
Feldzeichen abgenommen, auch nicht ein einziges Geſchütz 
oder eine Fahne verloren. Dies glänzende Reſultat 
war in dem Gefecht bei Trautenau ernſtlich gefährdet. 
Die Oeſterreicher hatten eine preußiſche Fahne erobert 
und waren damit auf eine Anhöhe geeilt, Da ſtürzte 
ein preußiſcher Soldat mit dem Rufe hervor: „Das 
darf nicht ſein“, und unaufhaltſam eilte er dem 
feindlichen Fahnenträger nach; es gelang ihm, das 
theure Feldzeichen wieder zu erobern. Mit fünf Wunden 
bedeckt, kam er zu den Unfrigen zurück. 

— Einem Privat- Irrenhauſe in Berlin ward 
in der verfloſſenen Woche eine junge, ſchöne Frau, 
die Wittwe eines Gutsbeſitzers, in raſendem 
Zuſtande übergeben. Der Gemahl der Dame gehörte 
zu denjenigen, welche ſich auf den erſten Ruf des 
Königs zu den Fahnen ſtellen mußten. Schwer 
ward den jungen Leuten, welche ſich noch in den 
Honigmonaten der Ehe befanden, die gegenſeitige 
Trennung, zumal da ihre Vereinigung erſt nach 
jahrelangen Hinderniſſen ſtattgefunden hatte. Das 
Verhängniß wollte es, daß dem jungen Manne bei 
Königgrätz durch eine Kanonenkugel beide Beine abge⸗ 
riſſen wurden; Dank ſeiner kräftigen Conſtitution 
überſtand er jedoch die gräßliche Operation und 
ward auf ſeinen und ſeiner Gemahlin Wunſch nach 
feiner Heimath transportirt. Dieſer Letztern hatte 
man auf die ſchonendſte Weiſe das ihren Gatten 
Betroffene beigebracht, ſie verſprach, mit Faſſung 
ſich in das harte Geſchick zu ergeben — doch als 
ſie ſtatt ihres blühenden Gemahls den abgezehrten 
Rumpf eines Sterbenden erblickte, ſtieß ſie ein ſo 
gellendes Geſchrei der Verzweiflung aus, daß der in 
der höchſten Erſchöpfung daliegende Kranke ſofort 
verſchied. Nun packten die Furien des Wahnſinns 
das liebende Weib, und da alle privaten Mittel 
nicht im Stande waren, fie zur Vernunft zurückzu⸗ 
führen, mußte ſie, wie erwähnt, nach einer Heil⸗ 
anſtalt gebracht werden — doch auch hier ſcheinen alle 
Beſtrebungen erfolglos zu ſein. 

— Ein Berliner Landwehrmann, der n Hannover 
ſtand, bekam am Montag die traurige Nachricht, 
daß der Tod feine Frau und feine vier Kinder plötz⸗ 
lich dahingerafft habe. Der Mann glaubte dieſen 
Schmerz nicht überleben zu können, ſchweigend nahm 
derſelbe fein geladenes Gewehr, ging damit hinaus, 
und einen Augenblick nachher fanden ihn die Kameraden 
mit zerſchmettertem Kopfe am Boden liegen. 

Reizendes Heirathsgeſuch.] In 
Bridgeport (Amerika) ſucht ein 38jähriges Frauen⸗ 
zimmer, das ſich im letzten Stadium der Schwind⸗ 
ſucht befindet und ſchon fünf Männer hat begraben 
laſſen, nun noch einen ſechſten. Sie weiß, daß ihre 
Auflöſung nahe iſt und hat deshalb ſchon ihre Grab⸗ 
gewänder hergerichtet mit einem Koſtenaufwande von 
70 Dollars. Jetzt wünſcht ſie ſich nur noch einmal 
zu verheirathen, und zwar aus dem Grunde, damit 
ihr Mann an ihrem Todtenbette ſein und ihr Leichen⸗ 
begängniß beſorgen möge. Es ſoll ihm, nach Abzug 
der Beerdigungskoſten, noch eine hübſche Summe 
vermacht werden. Ein ältlicher Herr wird vorge⸗ 
zogen. Heirathsluſtige wollen ſich bei Zeiten melden, 
da die Zufünftige die galoppirende Schwindſucht hat. 

— [Blötzliche Tobſucht.] Aus Blankenburg 
meldet die „Halberſt. Z.“: Vor einigen Tagen hat 
ſich in dem nahen Hüttenrode ein tragiſcher Fall er 
eignet. Ein Waldarbeiter, der ſonſt ſehr in Achtung 
ſteht, mochte ſich beim Heumähen ſehr ſtark erhitzt 
und erkältet haben. Tags darauf in aller Frühe 
ſpringt derſelbe im Hemde aus dem Bette, ergreift 
ſein 6jähriges Kind, ſchleudert es Kopf über die 
Treppe hinab und verſucht darauf, ſeiner Frau mit 
großen Nägeln beizukommen. Dieſe weiß ihm jedoch 
zu entfliehen, und nunmehr rafft er ſein Kind aber⸗ 
mals auf und trägt es auf den nahen Miſthaufen; 
dann eilt er auf die Straße, entreißt einem ihm be⸗ 
gegnenden Mäher unter Beißen die Senſe und ver⸗ 
ſetzt damit einer die Straße ſorglos dahin ſchreiten⸗ 
den Frau drei furchtbare Hiebe über den Kopf und 
in den Nacken, fo daß dieſe leblos zufammenftürzt. 


Während ſich der Wüthende mit der Lebloſen be⸗ iS 


ſchäftigt, eilt ein entſchloſſenes Frauenzimmer herbei, 
entreißt ihm hinterrücks die Senſe und entflieht da⸗ 
mit. Merkwürdiger Weiſe ſoll nach dieſem erſten 
Akte ſich Spuren von Vernunft bei dem Unglück⸗ 
lichen wieder eingeſtellt haben, da er mit mehreren 
Bewohnern ganz vernünftig geſprochen haben ſoll, 
doch kaum, daß man ihn eingefangen und mit Stricken 
gebunden hatte, brach die volle Wuth von Neuem 


bis man ihn endlich von Neuem und vorſichtiger 


diger Weiſe das Kind, einige ſtarke Kontuſionen ab⸗ 
die verletzte Frau Hoffnung vorhanden iſt, daß ſolche 
dem Leben erhalten bleibt. = 


hat von dem Wüthenden Bißwunden erhalten und 
ſich dieſe zur Sicherheit ausbrennen laſſen. 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegen gen.] 


„Wunderhold“ iſt noch eingegangen von R. Witte 
in Mirchau. 


— Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 


aus, indem er mit den Zähnen ſeine Bande zerriß Bekanntmachung. 


D Waage Local im grünen Thor nebſt der 
Waage und dem Waage-Inventarium, ſowie 
das Recht zur Erhebung der Waage-⸗Gefälle bei der 
gedachten Waage, ſollen vom 1. October d. 9. ab 
auf 6 Jahre verpachtet werden. 

Hierzu haben wir einen Licitations - Termin auf 
den 25. Auguſt e., von 11 Uhr Vormitt. 
ab, im Rathhauſe vor dem Herrn Kämmerer un 
Stadtrath Strauß anberaumt und laden Pacht- 
luſtige dazu mit dem Bemerken hierdurch ein, da 
nach 12 Uhr Mittags neue Bieter nicht mehr zuge” 


band. Geſtern ſoll er in eine Krankenheilanſtalt ab⸗ 
geführt worden fein, doch hören wir, daß merkwür⸗ 


gerechnet, unbeſchädigt ſein ſoll, und daß auch für 


Einer der Bewohner 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


—— 


10] 4 | 333,57 |-F 16,4 SWeſtl. flau, bewölkt. laſſen und Nachgebote, nach Schluß des Termins, 
11| 8 | 334,78 144 | do. do. do. nicht angenommen werden. 
12 | 834,68 14,2 Oſt mäßig; do. Danzig, den 26. Juli 1866. 
Räthſel. Der Magiſtrat. 


Ob gut, ob ſchlecht, ob ſchön, ob trübe, 

Ob man mich haßt, ob man mich liebe, 

Es iſt mir gleich, zur Dom'nikszeit 

Bin ich zum Weinen ſtets bereit. 

Es wird mich Keiner je vergeſſen, 

Der mich bewohnt als Stadt in Heſſen. 

Bei meinem Namen Mancher flucht, 

Wenn er den Zorn zu lindern ſucht. I 


Victoria - Theater. 
Sonntag, den 12. Auguſt. Erſtes Gaſtſpiel des 


Fräul. Hedwig Raabe, 


vom Kalſerl. Hof-Tbeater zu St. Petersburg. Sle 
u ihr Herz entdeckt. Hierauf: Gleich und 
leich. allet. 


Montag, den 13. Auguft. Zweites Gaſtſpiel de? 


Fränl. Hedwig Raa be 


9 
vom Kaiſerl. Hof- Theater zu St. Petersburg. Ein 
kleiner Dämon. Ballet. 


—— —— ͤ —ümĩ6 — — 
Bei TM. Anhuth, Langenmarkt 10, 


iſt ſoeben wieder eingetroffen: 


Die tapfern Preußen, in 
Heldenmuth und ihre Siege in den blutigen 
Kämpfen gegen Oeſterreich und die Deutſchen 
Bundesſtaaten. 5. vermehrte Auflage. Preis 14.9 

Inhalt: An mein Volk! — Ein Lied auf König 
Wilbelms Ruf. — Sie legen ihre Hände an feine Fried 
ſamen. — Der Auszug. — Abhaltung eines allgemeinen 
Bettages. — Das Aufgebot der Landwehr. — Das Bild 
eines preußiſchen Feldlagers. — Schlagt zu! — Raſch 
Vordringen der Preußen. — Gefecht bei Sichrow un 
Turnau am 26. Juni. — Das erfte Blut. Das 
Gefecht am 27. Juni bei Trautenau. — Der Kampf det 
Garden bei Trautenau am 28. Juni. — Die Garde be 
Trautenau. — Gefecht bei Nachod am 27. Juni. — 
Das Treffen bei Skalitz am 28. Juni. — Steinmetzen“ 
Lied. — Treffen bei Münchengrätz. — Die Erſtürmung 
von Giiſchin. — Das betende Bataillon. — Die Ein 
nahme von Königinhof. — Der Feldzeugmeiſter Benedel⸗ 
— Wie Benedek in Preußen zu herrſchen gedachte. — 
Die Schlacht bei Königgrätz, geſchlagen am 3. Juli. — 
Das Reiter⸗Gefecht bei Streſitz. — Der Königs⸗Sieg bel 
Königgrätz, 3. Juli 1866. — Der König und der Kron“ 
Prinz. — Schlachtberichte des Königs. — Berlin nad 
dem Siege bei Königgrätz. — Sählefien bei der Nachrich 
vom Siege bei Königgrätz. — Te deum laudamus. — 
Der weftliche Kriegsſchauplatz. — Gefecht bei Langen“ 
ſalza. — Der 16 tägige Feldzug der Main- Armee. 4 


Eine Auflöſung des Buchſtaben⸗Räthſels in Nr. 183: 


Schiffs- Bapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 10. Au guſt: 
Lovuis, Ondine (SD.), v. Amſterdam, m. Gütern. 


Geſegelt: 1 Schiff m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 11. Auguſt: 
Heynes, Fingal (SD.), v. Grangemouth, m. Eiſen 
— Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Gütern u. 7 Schiffe m. Hol z 
Nichts in Sicht. Wind: SSd. 


Thorn paffirt und nach Danzig beftimmt 
vom 8. bis incl. 10. Auguſt: 
353 Laſt Weizen, 35 Laſt Roggen, 33 Laft Erbſen, 
73 L. Rübſaat, 118 L. Faßholz u. Bohlen, 5645 fichtene 
Balken u. Rundholz, 1247 eichene Balken u. 680 Eiſen⸗ 
bahnſchwellen. Waſſerſtand 3 Fuß 5 Zoll. 


— ü ̃ ꝛ˙ . —. ——— 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 11. Auguſt. 

Weizen, 105 Laſt, 130pfd. fl. 515; 130. 3 1pfd. fl. 530; 
132pfd. roth fl. 490; 125pfd. fl. 465; 120pfd. fl. 390 
pr. 85pfd. 

Roggen, friiher 124. 25pfd. fl. 305 pr. 813 pfd. 

Rübſen fl. 552 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Evers, Brandt und Cohn a. Berlin, 
Tanck u. Oldemeyer a. Leipzig, Rappold a. Hamburg u. 
Bieſterfeld a. Neweaſtle. a 

Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. v. Arnhold n. Gattin a. Schreidels⸗ 


2 Lüttje a. Dü Mündler a. Elberfeld. Fortſchritte der Preußen in Mähren. — Gefecht be 
N EN Hate: F Tobitſchau. — Das Treffen bei Blumenau. — Blicke in 
5 Preußens Zukunft. — Preußens Größe. — Der Krieg 


Kreis⸗Gerichtsrath Leſſe a. Elbing. Rittergutsbeſ. 


v. Radikiewiez a. Briefen. Ingenieur Dr. Kufahl aus und die neuerwachte Liebe. — Chronik der Kriegsereigniſſe 
I 


Aus Hoch: Kelpiner: Forft 
liefere ich gehauenes Stubbenholz den Klaf 
für 5 AR franco zur Stelle. Beſtellungen werde 
Koblenmarkt 25 beim Kfm. Hrn. H. J. Grube 
angenommen. 


Marquardt, Fotſt- Verwalter. 
== ZUM DONINIKSWARKT' 
Alle Arten von Wappen, Brief» u. Wäſcheſtempell, 
Thürplatten, Hundehalsbänden, Dienſtſiegeln, Oblaten 
Siegeln ꝛc. werden zu ermäßigten Preiſen gravirt ve 
L. L. Noſenthal, Graveur und Wappenſtechen 
Breitegaſſe 98, neben der Apothele zum Engl. Wappel, 


Berlin. Die Berfiherungs-Inipectoren Liebert a. Magde⸗ 
burg u. Römer a. Paris. Die Kaufleute Raſchke aus 
Marienwerder und Schemionek a. Elbing. 


Nicht zu überſehen!!! 

Da ich mein Waaren Lager noch auf's Beſte 

aſſortirt habe, bin ich entſchloſſen, noch künftige Woche 

wegen des großen Bedarfs hier zu bleiben, und bitte 

die geehrten Herrſchaften, mich mit ihrem werthen 
Beſuche zu beehren. 

Salomon Beinhold Reiss, 

Schuhmachermeiſter aus Elbing. 
Mein Verkaufs-Lokal iſt Portechaiſengaſſe 8. 
Sonntag iſt mein Verkaufs-Lokal geſchloſſen. 


— — de rere 


72 Gut abgelagerte Nothweine i 


1 
1 werden von den Herren Aerzten als Vorbeugungsmittel gegen die Cholera wie auch als Stärkungs⸗ 

Mittel für Geneſende verordnet. Hierzu erlaube ich mir meine vorzüglichen abgelagerten Ober- Ab, 
Ungar Rothweine 1858er Jahrgang zu empfehlen, deren heilkräftige Wirkungen ſich bereits 900 
725 bewährt haben, was diejenigen Herren Aerzte, ſowie ein geehrtes Publikum, welche dieſelben bereits 
kennen, ſehr gerne beſtätigen werden. f 
8: Rother Ober⸗Ungarwein, 1858er, vom Egipi-Berge im Hevefer Comitat (Egri bor) % 
8 auf große Flaſchen gefüllt pro Flaſche 22 ¼½ e. Rother Ober⸗Ungar⸗Tropfwein, 2 
2 ſüß aus überreifen Weinbeeren gewonnen, vom Menefer-Berge im Arader Comitat (Menesi Asszubor) "Z 
auf Ungarweinflaſchen gefüllt a 1.24 pro Flaſche. Erſtere Sorte im ganzen Dutzend à 8 M. 2 
85 Außerdem empfehle ich bei vorkommendem Bedarf Tokayer und Nußter ſüße und 
ee herbe Naturweine c. 


u. 


Danzig, den 27. Juli 1866. 


2} Auswärtige Aufträge werden prompt ausgeführt. 

5 

A Johannes Krause, 
a Ungarweinhändler, Jopengaſſe Nr. 46. 
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